
I. Fabeln

1. Der Hirsch im Walde.

Ein Hirsch trank aus einem Bache unb erblickte in dem klaren
Spiegel des Wassers sein Bild. „Fürwahr," rief er, „ich bin der
Mutter Natur Dank schuldig. Welch prächtiges Geweih! — Aber
schade! Die Schenkel sollten schöner sein. Kein anderes T^ier würde
sich dann mit mir an Schönheit messen können." Indem er noch
sprach, hörte er von ferne Jagdhörner ertönen, und schon sah er die
Hunde mit wütendem Gebell auf sich zueilen. Er flog über die Felder
hinweg und ließ seine Verfolger weit hinter sich. Jetzt kam er in
den Wald. Aber indem er sich hier ins Dickicht retten wollte, blieb
er mit dem Geweih in den Ästen eines Baumes hängen. Die Hunde
kamen herbei und rissen ihn nieder. Meißner.

2. Die Mücke und der Löwe.

Einst forderte eine kühne Mücke den gewaltigen Löwen zum
Zweikampfe heraus. Der stolze König der Thiere weigerte sich,
einen Kampf einzugehen, der ihm so ungleich schien; aber ehe er es
sich versah, flog die Mücke in seine Nasenlöcher und zerstach ihm
diese dergestalt, daß er voll Ingrimmes mit seilten Klauett sich zer¬
fleischte unb nach langem, fruchtlosem Sträuben doch endlich gestehen
ttiußte, er sei überwunden. Stolz auf den errungenen Sieg schwang
sich die Mücke empor und eilte, ihren Ruhm dem ganzen Walde zu
verkünden. Doch in der Eile sah sie das Gewebe eitler Spiitne nicht;
sie tvard verstrickt und inußte mm einen Tod erleiden, der ihr um
so schmerzlicher fiel, je verächtlicher dieser zweite Feind gegen den
ersten, überwundenen war. Meißner.
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